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07-05-27 Pfingsten, Num 11,4-25 Heiliger Geist - Sodamaschine
Liebe Gemeinde!

Pfingsten ist das Fest, an dem es um den Heiligen Geist geht.

Ich möchte Ihnen heute einen Witz erzählen, einen evangelischen Witz, in dem der Heilige Geist eine wichtige Rolle spielt.
Im Himmel wird der diesjährige Betriebsausflug geplant Man weiß aber nicht so recht, wohin man fahren soll. Erste Idee: Bethlehem. Maria ist aber dagegen. Mit Bethlehem hat sie schlechte Erfahrungen gemacht: Kein Hotelzimmer und so. Nein, kommt nicht in Frage. Nächster Vorschlag: Jerusalem. Das lehnt Jesus aber ab. Ganz schlechte Erfahrungen mit Jerusalem!! Nächster Vorschlag: Rom. Die allgemeine Zustimmung hält sich in Grenzen, nur der Heilige Geist ist begeistert: "Oh toll, Rom! Da war ich noch nie!"
Ein evangelischer Witz, wie gesagt

Pfingsten - dieses Fest, mit dem viele nichts anfangen können. Wir brauchen Pfingsten.

Der Heilige Geist sollte durch unsere Straßen wehen, wie damals am ersten Pfingstfest. Dass unsere Augen begeistert in neuem Licht blitzten und strahlten.

Erst jetzt, am Freitag, sagte eine Schülerin zu mir, als ich beim Verabschieden sagte: 
"Geht auch 'mal in die Kirche über Pfingsten!" - "Ich geh nicht in die Kirche. Ich brauche diesen Scheiß-Gott nicht. Ich lebe sehr gut ohne Gott!"
So viele wissen nichts von Gott - wollen nichts von ihm wissen, aus welchen Gründen auch immer.

Ach, wenn der Heilige Geist doch ihr Herz verwandeln würde!!!

So viele sind arm geworden an Hoffnung.

Mit den Jahren haben sie so viele Enttäuschungen erlebt.

Sie hoffen nicht mehr darauf, dass der Glaube Berge versetzen kann.

An den Todesanzeigen merkt man, wie viele die Hoffnung verloren haben, dass es ein Leben nach dem Tod gibt: "In unseren Herzen wirst du immer weiterleben!" das ist oft das einzige, das von unserem Glauben an ein Leben nach dem Tod geblieben ist.
Wir brauchen den Heiligen Geist, dass unser Glaube wieder lebendig wird.
Unser Predigttext macht uns Mut:


Num 11,4-6.10-17.24-25
4 Unter den Israeliten waren viele Fremde, die sich dem Volk angeschlossen hatten, als es Ägypten verließ. Sie forderten nun besseres Essen, und schon fingen auch die Israeliten wieder an zu klagen: «Niemand gibt uns Fleisch zu essen !5 In Ägypten war das anders! Da bekamen wir umsonst soviel Fisch, wie wir wollten, da gab es Gurken, Melonen, Lauch, Zwiebeln und Knoblauch. 6 Aber hier haben wir nichts. Wir hungern! Alles, was es hier gibt, ist dieses Manna!» 

10 Die israelitischen Familien saßen vor ihren Zelten und klagten. Als Mose das hörte, geriet er außer sich, denn er wußte, daß sie erneut den Zorn des Herrn herausforderten. 11 «Warum tust du mir das an?» fragte er den Herrn. «Ich bin zwar dein Diener! Aber mußt du mir wirklich die Verantwortung für dieses ganze Volk aufhalsen? Hast du denn kein Erbarmen mit mir? 12 Bin ich etwa die Mutter dieser Menschen? Habe ich sie zur Welt gebracht? Oder bin ich ihr Pflegevater? Soll ich sie wie einen Säugling auf meinen Armen in das Land tragen, das du ihren Vorfahren versprochen hast? 13 Sie weinen und flehen mich an: 'Gib uns Fleisch zu essen!' Woher soll ich denn Fleisch für Hunderttausende von Menschen nehmen? 14 Ich kann die Verantwortung für dieses Volk nicht länger allein tragen. Ich halte es nicht mehr aus! 15 Wenn es so weitergehen soll, bring mich lieber gleich um! Wenn dir aber etwas an mir liegt, dann erspar mir dieses Elend!» 

16 Der Herr antwortete Mose: «Such unter den Ältesten Israels siebzig Männer aus! Nimm Leute, die als zuverlässige Anführer des Volkes bekannt sind. Bring sie zum heiligen Zelt, und stell dich mit ihnen dort auf! 17 Denn ich will herabkommen und mit dir sprechen. Ich werde etwas von meinem Geist, der auf dir ruht, nehmen und auf sie legen. Sie sollen von nun an die Last mit dir teilen. Du mußt die Verantwortung für das Volk nicht mehr allein tragen. 24 Da berichtete Mose den Israeliten, was der Herr ihm aufgetragen hatte. Er suchte unter den Ältesten des Volkes siebzig Männer aus und befahl ihnen, sich im Halbkreis vor dem Heiligtum aufzustellen. 25 Dann sahen sie, wie der Herr in der Wolke herabkam. Er sprach mit Mose und legte etwas von dem Geist, der auf Mose ruhte, auf die siebzig Ältesten. Im selben Augenblick begannen sie zu reden, was der Herr ihnen eingab. 
1. Gott lässt die Halsstarrigen nicht im Stich

Am liebsten möchte man sie rütteln, schütteln und anschreien:

"Wie könnt ihr nur!?!

Ihr habt doch die Befreiung erlebt aus der Sklaverei. Ihr habt doch Gottes Führung erlebt. Ihr habt erlebt, wie er euch mitten durchs Meer führte. Ihr habt erlebt, wie aus Felsen Wasser sprudelte, als ihr Durst hattet.

Ihr erlebt täglich das Wunder, wie er euch euer Brot gibt, das Manna!

Und ihr???

Ihr jammert nach Fleisch!!!

Das ist nicht zu glauben!!!

Ihr müsstet doch merken, dass Gott da ist!

Ihr müsstet doch wissen, was eigentlich zählt im Leben,

worauf es wirklich ankommt...! Aber ihr???

Statt an Gott, denkt ihr an Gurken, Melonen, Lauch, Zwiebeln und Knoblauch. "Euer Gott ist der Bauch!"
Am liebsten möchte man sie schütteln.

Und gleichzeitig entdecken wir so viele Parallelen zu uns selbst: So sind wir auch!

Wir können jeden Tag aufstehn. Gott schenkt uns so viel Gutes! Alle haben wir es schon erlebt, dass wir neuen Mut bekamen, wo wir am Boden lagen, dass sich Tür um Tür aufgetan hat, wo wir nur Mauern sahen, dass unsere Gebete erhört wurden...

Und wir???

Wir denken an unseren Körper, wie wir aussehen, wo wir Fältchen haben, wo es uns zwickt, denken an Geld, Auto, Urlaub, wie wir bei anderen ankommen.

Statt an Gott, denken wir ans "Fleisch".

Ist es nicht zum Davonlaufen?

Ist es nicht zum Davonlaufen mit uns?

- Gott läuft nicht davon! 
Das ist die Hoffnung, die uns unser Predigttext macht!

Nicht das ist unsere Hoffnung, dass das Volk Israel ja auch nicht besser war als wir es sind.

Unsere Hoffnung ist, dass Gott uns nicht im Stich lässt, obwohl wir sind wie wir sind.

So wie er sein Volk damals in der Wüste nicht aufgegeben hat.

Sicher, das Volk Israel musste manche Strafe als Konsequenz seines Tuns tragen - so wie wir manche Strafe tragen: Die Klimaveränderung z. B.
Aber Gott hielt seinem Volk die Treue.

Und er brachte es ans Ziel, ins gelobte Land!

Das lässt uns hoffen!

2. Gottes Geist ist in uns, er lässt sich nicht vertreiben

Und noch eins gibt Mut, wenn wir unseren Text hören.

An Pfingsten, da überlegen wir ja manchmal: Habe ich eigentlich schon einmal etwas von Heiligen Geist erlebt.

Habe ich den Heiligen Geist in mir, den Jesus uns versprochen hat?

Und dann sehen wir in den Spiegel und dann erleben wir, welche Geister uns regieren:

Der Geist der Verzagtheit, der Angst, des Neids, der Missgunst, des Kleinglaubens.

In uns soll der Heilige Geist wohnen?

Aber dann sehen wir Mose hier in unserem Text.

Mose, der Mann Gottes! Der große Charismatiker, der vom Geist Begabte, der große Führer des Volkes. 

Er bricht fast zusammen unter der Belastung, das Volk zu führen

Er weiß sich keinen Rat mehr

Er ist enttäuscht und am Ende

Nichts hat er damals gespürt vom Heiligen Geist, der auf ihm lag.

Und doch heißt es in unserem Text:

Da kam der HERR hernieder … und nahm von dem Geist, der auf ihm war, und legte ihn auf die siebzig Ältesten. 

Das lässt uns hoffen!!!

Auch wenn wir so oft nichts vom Heiligen Geist in uns spüren, wenn so viele andere Geister uns regieren:

Der Heilige Geist, den Jesus uns verheißen hat, lässt sich nicht vertreiben. Er ist in uns.

Gottes Lebensodem, der Ackererde, der Totes lebendig werden lässt, dieser Lebensodem ist in uns.

Wohl können ihn Sorgen, Nöte, Ängste, unsere Gier nach Fleisch in den Schatten stellen. Aber sie können ihn nicht vertreiben.

Und Gott kann diesen Geist, der in uns ist, wieder stark machen.

3. Sodamaschine
Was Pfingsten für uns bedeutet kann man vielleicht mit dieser Sodamaschine verdeutlichen.
(Sodamaschine demonstrieren)
Oft kann man uns mit Flaschen vergleichen,

die Jammern, wie das Volk Israel gejammert hat, obwohl Gott so viel Gutes an uns tut.
(Flasche zeigen)

Von außen sehen wir gar nicht schlecht aus.

Aber wer genau hinschaut und -hört, der merkt, dass wir nicht ganz bei Trost sind,

dass wir oft so geistlos sind, von allen guten Geistern verlassen, dass wir den Geist aufgeben - ganz ohne "Lebensgeist" sind.

(Flasche öffnen - kein Zischen zu hören)

Uns fehlt so oft der Lebensgeist. Da zischt nichts mehr, beim Öffnen.

Aber es gibt Hoffnung für uns Flaschen!
Schließt man die Flasche an, verändert sich alles:

Abgestandenes Wasser, ohne Leben, fängt zu sprudeln an.

Der Anschluss ist wichtig, auch für uns.

"Sich an Gott anschließen" - das bedeutet,

Gott vertrauen, beten.
Wenn wir uns an Gott, an die Quelle des Lebens anschließen, beginnt etwas Begeisterndes.

Gott ist keine Maschine - ganz sicher nicht.

Und wir bekommen den Heiligen Geist auch ganz sicher nicht auf Knopfdruck.

Aber wer, IHM vertraut, 

wer zu IHM kommt,

in dem wird der Odem des Lebens, der Heilige Geist lebendig!
Amen.

